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Die einzelne Nummer wird mit 15
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
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Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter a wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Recla
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.
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Tageblatt für Stadt und Land.
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Seitens des Herrn Regierungs- Präſidenten
wird eine Bekanutmachung, betr. die Lebens
verſicherungs Geſellſchaft „Atlas“ erlaſſen.
Diefelbe befindet ſich im Anzeigentheile der
vorliegenden Nummer.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 24. April er.,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

1. Vorgarten der untern Waſſerkunſt.
2. Gaspreis der Straßenbeleuchtung.
3. Mehrbetrag von Ruhegehalt.
4. Beitritt zum Verein zur Bekämpfung

der Schwindſuchtsgefahr.
5. Genehmigung einer Rohrleitung.
6. Genehmigung eines Entwäſſerungs-

Kanals.
Geheime Sitzung.

Perſonalien.
Merſeburg, den 20. April 1899.

Der Vorſteher der Stadtverordneten.
1370) Witte.

Unter dem Rindvieh des Ritterguts
Modelwitz iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Cursdorf, den 15. April 1899.
1359) Der Amtsvorſteher.
Der erſte Mai
oder das „Weltfeſt der Arbeit“ muß dem „Vor-
wärts“ ſchon jetzt herhalten zu den herkömm-
lichen Rodomondaten, über die man mit
umſomehr Gelaſſenheit hinweggehen kann, je
weniger ſich die hochgeſpannten Hoffnungen,
welche die Sozialdemokratie an die Maifeier
knüpfte, ſeither erfüllt haben, und je weniger
Anzeichen darauf hindeuten, daß in dieſem

Jahre dieſe Feier, welche die internationale
Solidarität der Arbeiter dokumentiren ſoll,
einen größeren Umfang annehmen wird, als
in den vorausgegangenen Jahren. Der „Vor-
wärts“ ſelber muß zugeben, daß das Gefühl
der Zuſammengehörigkeit, das nach ſeiner
Anſicht die Arbeiter aller Länder verbinden
ſollte, noch keineswegs völlig zum Durchbruch
gekommen iſt. Die ſozialdemokratiſche Hetz-
arbeit hat alſo noch nicht durchſchlagend ge
wirkt, denn „noch nicht alle Arbeiter haben
das Unwürdige ihrer Lage begriffen und ſich
ermannt zum Kampf für die Befreiung des
Proletariates und für die Gleichheit alles
deſſen, was Menſchenantlitz trägt.“ Gottlob,
daß die Sozialdemokratie vor der Hand noch
am 1. Mai einen Sieg feiert, der nur in ihrer
Einbildung ſteht, daß die Jdee, aus der ſie
die Berechtigung zu einer derartigen Veran-
ſtaltung herzuleiten ſucht, ein unrealiſibares
Poſtulat iſt. Denn daß das Ziel der Sozial
demokratie die Millionen Arbeiter aller
Länder zu einem Fühlen, Denken und Han
deln zu bringen die Revolution, die Ent-
fachung des entſetzlichen Klaſſenhaſſes und
Klaſſenkampfes bedeutet, darüber ſollte man
ſich doch auf keiner Seite mehr einem
Zweifel hingeben. Freilich dieſe Konſequenz,
welche in einer Mundtodtmachung aller
anderen Geſellſchaftsklaſſen die doch
ſo nebenbei auch noch auf der Welt
ſind beſteht, weiß die Sozialdemokratie
wieder geſchickt zu verwiſchen, theils um ihre
gutmüthigen Gönner in anderen Partei-
lagern nicht kopfſcheu zu machen, theils um
bei den eigenen Anhängern den Glauben an
die gute Sache wach zu erhalten. Vielfach
mag auch unklares Denken bei den führenden
Männern ſelber mit ins Spiel kommen.
Denn ihren (von ihr ſelbſt ſo bezeichneten)
proletariſchen Charakter kann die Partei
auch darin nicht verleugnen, daß ihre Kund-
gebungen ſtatt logiſch ſtichfeſter Auseinander-
ſetzungen meiſt nur nebuloſe, auf Phantaſie

und Willen berechnete Schwärmereien ent-
halten. Die Berechtigung der Arbeiter zur
Weltherrſchaft wird ſo vom „Vorwärts“ auf
die einfachſte Weiſe bewieſen. „Ruht nicht,“
fragt dieſes intelligente Centralorgan, „die
ganze Geſellſchaft mit allen ihren Ein-
richtungen ſchon heute auf der Arbeit? Giebt
es irgend Reichthum, irgend Güter ohne
Arbeit? Und weſſen Hände ſchaffen die
Machtmittel der bürgerlichen Geſellſchaft
Es iſt das arbeitende Volk, das ſich ſeine
eigenen Baſtillen baut, die Waffen zu ſeiner
eigenen Unterdrückung ſchmiedet und trägt

und das aufhört, gefangen und unterdrückt
zu ſein, wenn es aufhört, gegen ſich ſelbſt
zu arbeiten“. Mit ſolchen ſophiſtiſchen
Phantasmagbvrien, ſolchen tauben Redensarten
ohne Sinn, Witz und Verſtand ſucht der
„Vorwärts“ ſeine Leſer aus dem Arbeiter-
ſtande zu blenden! Als ob nicht das ganze
Volk außer Kranken, Greiſen und Schwachen
eine verſchwindende Zahl von Perſonen aus-
nenommen arbeitete. Und als ob die
Arbeit der höheren Stände den Arbeiter-
klaſſen nicht mindeſtens ſo nöthig wäre, wie
es umgekehrt der Fall iſt. Als ob die Jn-
duſtriearbeiter durch ſich ſelbſt, ihre bloße
Handarbeit, exiſtiren könnten und nicht viel-
mehr ein Glied in dem wirthſchaftlichen Or-
ganismus des Staates bildeten! Man ſieht
hieraus, wie wenig ein ſolcher Theil das
Recht hat, ſich als das Ganze aufzuſpielen
und von den anderen Theilen die bedingungs-
loſe Unterordnung zu verlangen. Vollendete
Heuchelei iſt es deshalb auch, wenn eine
Partei, die ſolche unbegründete und maßloſe
Forderung aufſtellt, ihrerſeits über Unter-
drückung und Verfolgung jammert. Denn
was hier Unterdrückung und Verfolgung
heißt, das iſt bloß die Erfüllung der ſelbſt-
verſtändlichen Pflicht des Staates, die
Arbeiter, ſoweit ſie noch nicht Sozialdemo-
kraten ſind, wie die Arbeitgeber gegen Ver-
gewaltigungen der Umſturzpekrtei zu ſchützen,

und es iſt wieder bloß ein Zeichen einer de
pravirten Moralanſchauung, wenn der „Vor-
wärts“ die Ausübung des Koalitionsrechts
in ſeinem Sinn, wobei der Streikterroris-
mus mit eingeſchloſſen iſt, als eine Ehren-
pflicht des Arbeiters bezeichnet. Mag aber
auch auf dem Wege des Raiſonnements den
ſozialiſtiſchen Jrrlehren noch ſo leicht beizu-
kommen ſein, die fanatiſchen Apoſtrophen des
„Vorwärts“ und ſeiner Kollegen werden
darum nicht aufhören, das Gift der Unzu-
friedenheit in die Seelen geiſtig nicht ganz
gefeſtigter Arbeiter zu träufeln ein unheil-
volles Beginnen, dem entgegenzuwirken, gewiß
eine der angelegentlichſten Sorgen aller
Derer ſein muß, die es wohl meinen mit der
Menſchheit und mit der beſtehenden Staats-
und Geſellſchafts-Ordnung.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 19. April.)

Am Bundesrathstiſch: Reichskanzler
Hohenlohe, Graf Poſadowsky.

Der Reichstag begann heute bei wiederum ſchwach
beſuchtem Hauſe die erſte Leſung der Novelle zur
Gewerbeordnung, die eine Reihe von Ab-
änderungen der Gewerbeordnung vorſchlägt, unter
anderem die Konzeſſionspflicht für Geſindevermiether
und Stellenvermittler, die Regelung der Arbeitszeit
in der Konfektionsbranche, für die Angeſtellten im
Handelsgewerbe. Des weiteren werden Beſtimmungen
vorgeſchlagen für den Geſchäftsbetrieb der Pfand
leihe, Rückkaufshandlungen, Auktionatoren und
Bücherreviſoren. Gleichzeitig mit der Vorlage werden
zwei nationalliberale Anträge zur Berathung geſtellt,
die die Ausdehnung der Arbeiterſchutzgeſetze auf die
Hausinduſtrie, die Regelung des Kellnerinnenweſens,
der Kündigungsfriſten für kaufmänniſche Angeſtellte
und dergleichen vorſchlagen.

Nach einer einleitenden Begründungsrede der
Antragſteller Frhr. Heyl zu Hern sheim und
Baſſermann nahm Staatsſekretär Graf Poſa-
dowsky das Wort zur Begründung der einzelnen
in der Novelle gemachten Vorſchläge. Er wies auf
das Leibeigenſchaftsverhältniß hin, in dem Schau-
ſpieler den Theateragenten gegenüber ſich befänden,
um zu zeigen, wie nothwendig die Konzeſſionspflicht
für Stellenvermittler ſei, warnte dagegen vor der

Fürſt zu

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(36. Fortſetzung.)

Darüber erſchraken ſie alle Beide, als hätte
eine fremde Stimme dieſe ſeltſamen Worte
zwiſchen ſie geworfen. Jm nächſten Augen-
blick war es auch wirklich eine dritte
Stimme, die an ihr Ohr ſchlug.

„Was, kein Licht da? Käthe, Schweſter-
lein, wo biſt Du

Das war Hans! Er war da drüben in
den Salon eingetreten und kam ſchon herüber-
gelaufen, vom Lampenſchein aus ſeinem
Arbeitszimmer angezogen.

Käthe that ihm einen Schritt entgegen,
aber dann lähmte die Verwirrung wieder
ihren Fuß. Was war denn das? Wie hatte
ſie denn den einfahrenden Wagen überhören
können? War das wirklich Hans, und da
hinter ihm die Mutter, die ſich an ihrem
Stocke heranſchleppte, und Beide, wie es
ſchien, in einer außerordentlich freudigen Er
regung? Sie ſtarrte ihnen mit dem Blick
einer Geiſtesabweſenden entgegen.

„Was machſt Du da? Jan beim Einpacken
helfen rief Hans lachend, indem er die
Schweſter in ſeine Arme ſchloß. „Werdet ihr
das wohl ſein laſſen Auspacken, Jan,
auspacken, ſag' ich! Wir reiſen nicht, wir
bleiben jetzt erſt recht da!“

Jan war ſtarr vor Staunen. Es fehlte

nicht viel, daß er den Gegenſtand, den er ge-
rade in der Hand hielt, fallen gelaſſen hätte.

„Du bleibſt ſchrie Käthe faſt empört.
„Gelt, da kann man die Guckäugelein auf-

ſperren?“ meinte die Baronin. „Na, gratulire
ihm nur gleich, mein Täubchen, Hans iſt glück
licher Bräutigam!“

Käthe rang vergeblich nach Worten. Hans
nahm ſie bei den Schultern und ſchüttelte ſie
ein wenig.

„Na, erhole Dich nur, Du wunderliches
Mädel, ſonſt könnt ich faſt meinen, es wär'
Dir jetzt gar nicht recht. Es iſt wirklich ſo,
Eglantine iſt mein, und das Beſte iſt, wir
machen noch vor Ablauf meines Urlaubs,
alſo in vier Wochen, Hochzeit. Wie gefällt
Dir das

„Geh, laß ſie!“ meinte die Mutter lachend.
„Es iſt ihr zu überraſchend gekommen; ſie
muß ſich erſt daran gewöhnen.“

„Na und Sie, Jan, Sie ſcheinen ja auch
noch immer auf den Einſturz des Himmels
zu warten wandte ſich der Baron in beſter
Laune an den Burſchen. „Haben Sie denn
nicht gehört Aus--pa-ncken!“

„Auspacken ja Auspacken!“ ſtotterte
Jan, und ſtürzte ſich über die Koffer, als gälte
es ein Feuer zu löſchen.

Sechſtes Kapitel.
Hermann vernahm es, als er am anderen

Morgen aus ſeiner Schlafkammer trat. Der
Vater und die Mutter, die ihn am Frühſtücks-
tiſch erwarteten, riefen es ihm gleichzeitig
entgegen. Seit Tagesanbruch ſprach es ſich

unter dem Geſinde herum. Die Kammerfrau
der Gräfin, die es noch geſtern bei der Nacht-
toilette der Herrin erfahren, hatte es zuerſt
verbreitet.

Hermann blieb an der Schwelle ſeines
Zimmerchens ſtehen, wie angewurzelt.

hat ſich verlobt“, wiederholte er.
„Hab' ich nicht Recht gehabt triumphirte

die Mutter.
„Jhr Weibsleut müßt ja immer Recht

kriegen, natürlich!“ meinte ihr Mann lachend.
Hermann fand mittlerweile Zeit, ſich völlig

zu faſſen. „Na alſo, jetzt hat die arme Seele
von Rebenſtein Ruh!“ ſagte er leichthin, ſetzte
ſich und griff nach ſeiner Kaffeetaſſe. „Was,
ſind dieſe Zuckerhörnchen da etwa ſchon zu
Ehren dieſes freudigen Ereigniſſes gebacken
worden Das nenn' ich Loyalität!“

„Und denke, die Hochzeit ſoll ſchon in vier
Wochen ſein, noch ehe der Baron nach Breslau
zurück muß.“

„Bravo!“ ſagte Hermann, als wolle er
ſagen: „Was geht das mich an?“

„Da wird Herr v. Brünow ſeine Flitter-
wochen wohl in der Stadt zubringen müſſen.
Man meint übrigens, er werde nun über kurz
oder lang doch den „Dienſt quittiren, um ſich
der Land wirthſchaft zu widmen. Das Ge-
ſcheidteſte wäre es wohl.“

„Nein, Kinder!“ machte der Vater, die
Hände vor ſich an die Tiſchkante ſtemmend.
„Wer hätte das geſtern noch erwarten mögen
Da hätt' ich noch Stein und Bein darauf
geſchworen, daß aus den Zweien ewig nichts
wird, und jetzt in vier Wochen Hochzeit.“

„Ja,“ dachte Hermann, „wenn ich euch
nicht einen Strich durch die Geſchichte mache!“

Er fühlte indeſſen, daß er den blaſirten
Gleichmuth, den er zur Schau tragen mußte,
nicht lange mehr aufrecht erhalten könne.
Er beeilte ſich, ſein Frühſtück zu beenden, um
hinauszukommen. Die Gedanken wogten in
ſeinem Schädel, und ein furchtbarer Zorn
wüthete in ihm, daß er Alles ringsum hätte
kurz und klein ſchlagen mögen. Und in
dieſer Stimmuug ſtillſitzen, das Geſchwätz der
beiden Alten da anhören müſſen! Ah!

Wie mochte denn das nur zugegangen
ſein? Er wagte nicht zu fragen, aus Furcht,
ſeine Bewegung zu verrathen.

„Gewiß, die Tante und die Schwieger-
mutter mußten Eglantine zugeſetzt haben,
bis ſie in der Verwirrung das Jawort gab.
Und dieſe Haſt, mit der man die Hochzeit
betrieb! Ah, er glaubte zu verſtehen!
Gräfin Adelgunde beeilte ſich, die neue
Familie zu gründen, die allein Erbe ihres
Vermögens, vielleicht auch ihres Familien-
namens werden ſollte. Es wäre ja ganz
einfach gegangen. Die Pachtverträge der
Birkenrieder Domänen wären gekündigt
worden, Brünow hätte er war ja Land-
wirth die Bewirthſchaftung der Güter
überommen, und es bedurfte nur einiger
amtlicher Formalitäten, dann konnte er ſich
den Namen des Schloſſes Birkenried zulegen
„Freiherr v. Brünow zu Birkenried“, vielleicht
erreichte er ſogar den Grafentitel der Ebers-
perge in Ermangelung eines direkten
Stammeshalters. (Fortſ. folgt.)
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werden müſſe.
den Kultusminiſter Dr. Boſſe die dringende Bitte,

woahrt ſei.

des konſervativen Antrages mit den Stimmen der
Konſervativen und des Centrums.

Se. Maj. der Kaiſer fuhr heute Morgen um
10 Uhr nach Eiſenach ab, wo die Ankunft

Maj.
Forſtrevier.

halt, von Neuem trete das Gerücht auf, daß
Prinz Adolf zu Schaumburg-Lippe

des Kaiſers,

Kultusminiſter Dr. Boſſe das Wort nahm, um ſeiner
perſönlichen Anſicht dahin Ausdruck zu geben, daß
ein Schulunterhaltungsgeſetz eine dringende Pflicht
ſei, daß die Erfahrungen aber gelehrt hätten,
einem allgemeinen Volksſchulgeſetz abzuſehen, zumal

Nummer 93. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 21. April.

Ausdehnung der e auf die Haus-nduſtrie, weil es mißlich ſei, dieſe unter polizeiliche
Kontrolle zu ſtellen. Redner ſchloß mit der Mahnung,
uch bei dieſer Vorlage nicht zu vergeſſen, daß in
der t ſich der Meiſter zeige. Während
Abg. Frhr. v. Stumm die Vorlage warm befür-
wortete und, um das Zuſtandekommen nicht zu ge
fe rden, um Zurückziehung der weitergehenden An-

ge bat, wurde ſie vom Abg. Pfannkuch (ſoz.) in
einer Erſtlingsrede bekämpft.

Nach weiterer Debatte, an der ſich die Abgg.Jakobskötter (konſ.) und Pauli- Potsdam (b. k.
F.) betheiligten, wurde die Weiterberathung auf

Donnerſtag vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 19. April.)
Am Miniſtertiſch: Dr. Boſſe.

Das Abgeordnetenhaus hielt heute einen Schwerins-
tag ab. Auf der Tagesordnung ſtanden zwei die
WVolksſchulverhältniſſe in hohem Grade angehende

Die freikonſervative Partei fordert die
Vorlegung eines die Unterhaltungspflichten für
öffentliche Volksſchulen regelnden Geſetzes. Die
konſervative Partei dagegen beantragt gleichzeitig die
Vorlegung eines allgemeinen Volksſchulgeſetzes, dasden konfeſſionellen Charakter der Volksſchule, ſowie

die Rechte der Eltern und Gemeinden aufrecht erhält
und ſichert.

Erſter Redner war der Antragſteller des frei
konſervativen Antrages Abg. Reinicke, der zur
Begründung auf die wiederholten vergeblichen Ver

e zur Durchbringung eines allgemeinen Volks

Anträge.

chulgeſetzes hinwies und deshalb bat, die Frage der
nterhaltungspflicht unabhängig von einem allge

meinen Volksſchulgeſetz zu erledigen.
m Gegenſatz hierzu erklärte der konſervative
Abgeordnete von Heydebrand, daß der kon-
feſſionelle Charakter der Volksſchule gewahrt und

er Volksſchule die fehlende Stabilität gegeben
Er richtete deshalb an den anweſen-

Hieran ſchloß
Verlauf der

die Jnitiative hierzu zu ergreifen.
ſich eine längere Debatte, in deren

von

der konfeſſionelle Charakter der Volksſchule ge

Das Ergebniß der Berathung war die Annahme

Nächſte Sitzung:

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. April. Hofnachrichten.

Freitag.

Abends begab ſich Se.
das Waſunger

Nachmittags erfolgte.
zur Auerhahnjagd in

meldet unter Vorbe-Die „Voſſ. Ztg.“

als Statthalter der Reichslande auserſehen
ſei. Jn Straßburg verlaute, daß der Statt-
halter Fürſt HohenloheLangenburg regierungs-
müde ſei und den Kaiſer bereits wiederholt
um ſeine Enthebung von dieſem Poſten ge-
beten habe. Als Nachfolger ſoll der Schwager

Prinz Adolf zu Schaumburg-
auserſehen ſein, der dann, was

die Straßburger, d. h. die Neu-Straßburger,
ſchon ſo lange gewünſcht haben, dort mit
fürſtlicher Pracht feſthalten würde. Fürſt
Hohenlohe-Langenburg ziehe ſich auf ſeine Güter
zurück. Gleichzeitig würde auch ein Wechſel
im Staatsſekretariat eintreten, der ſchon mehr-
fach gemeldet wurde. An Srelle des Herrn
v. Puttkamer würde der Metzer Bezirkspräſident
Frhr. v. Hammerſtein die Regierung über-
nehmen. An des Letzteren Stelle tritt der
Oberregierungsrath Pohlmann. (Wir geben
alle dieſe Nachrichten unter Vorbehalt wieder.
Die Red.)

An die Kommandos der Jäger-
bataillone iſt kürzlich ſeitens der Kolonial-
abtheilung des Auswärtigen Amtes die An-
frage gerichtet worden, ob Mannſchaften, und
zwar gelernte Forſtleute, geneigt wären, dem-
nächſt nach unſeren Beſitzungen in Oſtafrika
zu gehen, um dort bei Anlage und Pflege
von Forſtkulturen thätig zu ſein. Die Be-
treffenden müſſen ſich für einen Aufenthalt
daſelbſt auf die Dauer von drei Jahren ver-
pflichten, welche Zeit auf die Dienſtzeit doppelt
angereHnet werden ſoll.

Der Reichstagsabgeordnete RechtsanwaltDr. Vielhaben von der deutſch ſozialen
Reformpartei hat ſein Mandat Kreis
Hofgeismar-Rinteln) aus Geſchäftsrückſichten
niedergelegt. Als wahrſcheinlicher Kandidat
für die nothwendi ge Erſatzwahl wird Oswald
Zimmermann- Dresden genannt.

Köln, 19. April. Erzbiſchof Krementz
iſt bedenklich erkrankt. Der ihn behandelnde
Oberarzt Dr. Brohl theilt mit, daß der
Fieberanfall geſtern Abend eine derartige
Schwäche herbeiführte, daß der Kranke um

7 Uhr Abends mit den Sterbeſakramenten
verſehen wurde. Abends 10 Uhr machten

Lippe,

mals einen Beſuch und fanden den Kranken
etwas ruhiger. Die Nacht wurde indeſſen
wieder unruhig verbracht. Die Aerzte be-
fürchten eine Wiederholung des Anfalles.
Bei dem hohen Alter, ſowie dem ſteten
Kräfteverfall des Kirchenfürſten ſteht das
Schlimmſte zu befürchten.

Dresden, 18. April. Eine Standes-
ordnung für Aerzte im Königreich
Sachſen iſt ſoeben vom Miniſterium des
Jnnern veröffentlicht worden. Jeder Arzt iſt
nach ihr verpflichtet, durch gewiſſenhafte Aus-
übung des Berufs und durch ſein ganzes
Verhalten Ehre und Anſehen des Standes zu
wahren. Als der Würde des Standes nicht
entſprechend iſt Reklame in jeder Form unter-
ſagt. Der Kauf und Verkauf der Praxis iſt
nicht ſtatthaft, ebenſo nicht die mißbräuchliche
Bezeichnung als „Spezialiſt“ und die brief-
liche Behandlung von Kranken. Die Ueber-
nahme eines Kranken aus der Behandlung
eines anderen Arztes iſt nur dann zuläſſig,
wenn der Letztere rechtzeitig davon benach-
richtigt wurde. Die Zuziehung eines zweiten
Arztes darf von dem behandelnden Arzte nicht
abgelehnt, die Wahl jedoch nur in Ueberein-
ſtimmung mit ihm erfolgen. Jn dringenden
Fällen darf ein Arzt dem andern die erbetene
Aſſiſtenz nicht verweigern. Einen Standes-
genoſſen durch das Anbieten billigerer oder
unentgeltlicher Hilfe oder durch unlautere
Mittel zu verdrängen, iſt unzuläſſig, ebenſo,
die Behandlungsweiſe eines Arztes Laien
gegenüber rückſichtslos oder leichtfertig zu be
urtheilen. Anderen irgendwelche Vortheile
anzubieten, um ſich Praxis zu verſchaffen,
iſt unſtatthaft. Es ſteht dem Arzte frei,
unbemittelten Kranken das Honorar ganz
oder theilweiſe zu erlaſſen, der Stellung des
Arztes nicht würdig iſt es jedoch, zahlungs-
fähigen Perſonen das Honorar zu erlaſſen
oder unter die Mindeſtſätze herabzugehen, um
ſich anderweit Vortheile zu verſchaffen. Ueber
die Wirkung ſog. Geheimmittel Zeugniſſe
auszuſtellen oder mit Nichtärzten zuſammen
Kranke zu behandeln, iſt gleichfalls verboten.

Lauterberg, 19. April. Major von
Wißmann wird Anfang Mai aus Süd-
Afrika in Lauterberg a. H. bei ſeiner dort
wohnenden Mutter eintreffen. Bereits
vor längerer Zeit hat Wiſſmann ſeine An-
kunft in Kapſtadt telegrapiſch angezeigt.
Spätere direkte Nachrichten von ihm melden,daß er auf der Heimreiſe begriffen iſt. Seine

Gemahlin hat bisher in Köln gewohnt. Das
Befinden Wiſſmanns iſt fortgeſetzt gut ge-
weſen.

Frankreich.
Paris, 19. April. Der „Figaro“ giebt

heute eine 24 Spalten lange Veröffentlichung
aus den Unterſuchungsakten. Und zwar ent-
hält dieſe den Schluß der Ausſagen Picquarts,
ferner die Ausſagen von Jules Roche,
Weill und des Oberſten Cordier, ſowie einen
Brief Eſterhazys an Jules Roche. Picbuart
ſagte am 3. November, er könne ſich nicht
genau an den Tag, an welchem er zuerſt den
Verdacht gegen Eſterhazy ſchöpfte, erinnern;
aber als er im Auguſt 1896 von Eſterhazy
Briefe erhielt, fiel ihm die Aehnlichkeit der
Schrift auf. Nach der Prüfung der geheimen
Aktenbündel hätte er die Gewißheit, daß
Dreyfus nicht ſchuldig ſei. Nach der Ver-
haftung Dreyfus' wurden allerlei Entdeckungen
gemacht, beſonders am Ende des Jahres 1895
und Anfangs 1896. Jn dieſer Zeit ſchickte
ein Engländer dem Nachrichtenbureau die
Abſchrift eines Schriftſtücks, welches er gegen
Bezahlung anbot. Jm anderen Falle werde
er es an Jtalien verkaufen. Die Unter-
ſuchung führte zu keinem Ergebniß. Dann
ſprach ſich Picquart über die verſchiedenen
ihm von General Gonſe übertragenen Miſſi-
onen aus, aus denen er erſah, daß er auf-
gehört, das Wohlwollen Gonſes zu beſitzen.
Seine Briefe wurden erbrochen. Den Spe-
ranzabrief hält Picquart für eine Fälſchung.
Er bat Gonſe und Henry um Aufklärungen.
Dieſe verweigerten jedoch die Auskunft. Jm
Herbſt 1897 kam Picquart auf Urlaub nach
Paris, und machte zuerſt einem Freunde die
Mittheilung, daß man ſich im Jahre 1894 ge-

täuſcht haben könnte, und daß der wahre
Schuldige Eſterhazy ſei. Jules Roche er-
klärte, er habe ſich bei dem Kriegsminiſter
Billot für Eſterhazy auf deſſen Bitten ver-
wendet, um ihm eine Stelle in der Jnfanterie-
Abtheilung des Kriegsminiſteriums zu ver

ſchaffen. Der Kriegsminiſter habe ihm, Jules
Roche, indem er auf ein Aktenbündel hinwies, in
deutlicher Weiſe zu verſtehen gegeben, daß er
ſich um Eſterhazy nicht mehr annehmen
möge und nicht nur aus Gründen privater
Natur. Die Art, wie der Kriegsminiſter ſich
ausgeſprochen, habe deutlich gezeigt, daß es
ſich um den ſchlimmſten Verdacht handle, der

Brohl, ſowie der Geheimrath Königs noch-
einen franzöſiſchen Offizier treffen konnte.
Jules Roche legte der Kriminalkammer

einige von Eſterhazy in den Jahren 1894
bis 1896 geſchriebene Briefe vor. Der letzte
enthält ſtarke Angriffe gegen mehrere Generale,
namentlich auf das Privatleben eines höher
geſtellten Generals. Ferner beklagt ſich
Eſterhazy in dieſem Briefe daß die im
Kriegsminiſterium gegen ihn beſtehenden
Feindſeligkeiten aufAngebereien des Nachrichten-
bureaus zurückzuführen ſeien. Der Leiter
des Bureaus, Oberſt Henry, ſei ein durchaus
unfähiger Offizier, der die ihm anvertrauten
Gelder dazu benutzt habe, um ſeine
Kameraden durch geheime Polizeiſpitzel über
wachen zu laſſen. Es wäre gräßlich, wenn
man denke, daß der gute Ruf eines Offiziers
von einem Menſchen abhänge, deſſen Hand-
werk Mißtrauen einflößen müſſe. Eſterhazy
erklärt, Henrys Erbitterung gegen ihn habeihre beſonderen Gründe. Henry ſei ſeit 1876
ſein Schuldner, und dies erkläre Manches.

Belgien.
Brüſſel, 18. April. Jm Kohlenbecken

von Charleroi waren heute Vormittag etwa
12000 Mann ausſt ändig. Gendarmen
und Jäger zu Fuß patrouilliren im Ausſtands-
gebiete. Jm Baſſin du CEentre hat, wie aus
La Louviere gemeldet wird, der Ausſtand
ebenfalls begonnen; bis jetzt haben etwas über

1000 Mann die Arbeit niedergelegt. Jn dem
Baſſin von Mons waren heute früh 10000
Grubenarbeiter ausſtändig. Man glaubt, daß
heute Abend im Becken von Mons der Aus-
ſtand allgemein ſein wird. Ueberall herrſcht
Ruhe.

Cokales.
Merſeburg, den 20. April.

Se. Maj. der Kaiſer paſſirte geſtern
Mittag kurz vor 1 Uhr auf der Reiſe nach
Eiſenach unſern Bahnhof.

Provinzial-Feuer-Sozietät. Die diesjährigen Direktorialraths- Sitzungen der Pro-

vinzial-Städte-Feuer-Sozietät der Provinz
Sachſen und der Land-Feuer-Sozietät des
Herzogthums Sachſen werden am Dienſtag,
den 16. und Mittwoch, den 17. Mai im Hotel
„Zum Waldhaus“ in Friedrichroda i. Thür.
ſtattfinden.

Sommer-Konzerte. Wie aus dem An-
zeigentheile der vorliegenden Nummer erſicht-
lich, hat der Reſtaurateur des „Kaſino“, Herr
Urlaß, die geſammte Kapelle des Füſilier-
Regiments Nr. 36 für fünf Abonnements-
Konzerte engagirt. Dieſe Kapelle iſt hier ſo
bekannt, daß auf gute Leiſtungen zu rechnen
iſt, und es dürfte ſich eine recht rege Bethei-
ligung mit Sicherheit erwarten laſſen. Den
Jnhabern von Abonnementskarten kommt
Herr Urlaß inſofern entgegen, als die Karten,
welche für die Sommerkonzerte infolge unvor-
hergeſehener Umſtände etwa nicht zur Ver-
wendung gelangt ſein ſollten, für das ſtatt-findende erſte Wihteckonger der genannten

Kapelle Gültigkeit haben.
Poſtſendungen ſind nicht pfändbar.

Die wichtige Frage, ob Poſtſendungen pfänd-
bar ſind, hat das Reichsgericht in einer be-
merkenswerthen Entſcheidung kürzlich verneint.
Eine Bank hatte an einen Herrn eine Forderung.
Auf die Nachricht hin, es ſolle demſelben eine
Geldſendung durch die Poſt ausgezahlt werden,
erwirkte ſie einen Pfändungsbeſchluß, den das
Poſtamt aber nicht reſpektirte. Darauf klagte
die Bank gegen den Poſtfiskus auf Zahlung
der betreffenden Summe und drang auch beim
bezüglichen Landgericht und Oberlandesgericht
durch. Das Reichsgericht aber wies ſchließlich
die Klage ab, indem es Folgendes ausführte:
Das Poſtamt hätte dem Pfändungsbeſchluß
nur durch einen Verſtoß gegen die Unverletz-
lichkeit des Briefgeheimniſſes nachkommen
können. Denn um einen der Poſt zugeſtellten
Pfändungsbeſchluß wirkſam zu machen, müſſe
dem Gläubiger und dem Gerichtsvollzieher
das Vorliegen von Sendungen an den
Adreſſaten, dem die Pfändung gelte, mitge-
theilt werden, und darin liege eine Verletzung
des Briefgeheimmſſes. Weiter ſei es nach
S 35 der Poſtordnung dem Abſender geſtattet,
über eine Poſtſendung ſo lange zu verfügen,
als ſie noch nicht in die Hände des Adreſſaten
gelangt ſei. Der Abſender könne die Sendung
ſowohl zurückverlangen als auch ihre Adreſſe
abändern, die Poſt gehe eben mit dem Ab-
ſender, nicht mit dem Adreſſaten ein Ver-
tragsverhältniß ein. Deshalb könne auch ein
Gläubiger des Adreſſaten ein Anrecht nicht
geltend machen. Und wenn der Kläger erklärt
habe, er habe nur mit ſeinem Pfändungs-
beſchluß beabſichtigt, daß das Geld nicht aus-
gezahlt werde, ſo ſei auch dies bedenklich,
denn wie lange ſolle wohl eine Sendung
durch die Poſt zurückbehalten werden! Es ſei
daher die Klage der Bank abzuweiſen geweſen.

Den Poſtunterbeamten ſind jetzt von
der Reichspoſtverwaltung die Sommer-Li-
tewken für die bevorſtehende warme Jahres-

zeit zum größten Theile ſchon ausgeliefert
worden. Die leichten Röcke können nicht nur
im Außendienſt, wie ſeitens der Briefträger
bei ihren Beſtellgängen, ſondern dürfen auch
von allen übrigen Unterbeamten im inneren
Poſtbetrieb getragen werden und haben alſo
dem ganzen großen Heere dieſer Poſtbeamten
eine ſehr erhebliche Arbeitserleichterung ge-
bracht. Leider jedoch iſt dieſe nur den Unter-
beamten zu Theil geworden, denn die ſämmt-
lichen höheren Beamten der Poſtverwaltung
(Aſſiſtenten 2c.) ſind mit der Sommerkleidung
nicht bedacht worden, ſondern müſſen ihren
Dienſt auch an den heißeſten Tagen nach wie
vor in dem dicken Waffenrock verſehen.

Aus Meuſchau. Der 28 Jahre alte
Maurer Pöge aus Meuſchau war vom
Schöffengericht zu Merſeburg wegen öffent-
licher Beleidigung des Gendarmen Piet-
rowski ſowie des Gemeindevorſtehers Pohle
zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt, auch
den Beleidigten Publikationsbefugniß zu-
erkannt worden. Die vom Angeklagten ein-
gelegte Berufung wurde von der Straf-
kammer in Halle verworfen.

Provinz und Umgegend.
Ans dem Kreiſe Merſeburg, 20 April.

Das Gewitter vom 17. d. Mts. hat außer
dem Schaden in Zöſchen, von welchem wir
bereits berichteten, in Altranſtädt recht
bedauerliche Folgen gehabt. Dort wurde von
drei im Felde beſchäftigten Mägden eine der-
ſelben vom Blitz erſchlagen. Auch in den an
den Kreis angrenzenden Ortſchaften des
Königreichs Sachſen ſollen mehrfach Blitz-
ſchäden an Menſchen und Gebäuden zu ver-
zeichnen ſein. U. A. ſollen in Prieſtäblich
oder Dölzig zwei Kinder in der Stube vom
Blitz erſchlagen worden ſein. Einen reich-
lichen, mit Hagel vermiſchten Regen brachte
dieſes Gewitter in den Dörfern an der Luppe
und Elſter reſp. an der ſächſiſchen Grenze.
Dem „Lütz. Volksbl.“ wird zu dem Vor-
kommniß berichtet: Altranſtädt, 17. April.
Heute Nachmittag gegen drei Uhr wurde die
hieſige Flur von einem ſchweren Hagelwetter
heimgeſucht. Dabei iſt die 19 jährige Tochter
des Schachtarbeiters Löſchke, die bei dem
Gutsbeſitzer Franz Burkhardt bedienſtet war,
auf der ſogenannten Macke beim Kartoffeln-
legen vom Blitze erſchlagen worden. Der
Tod iſt ſofort erfolgt. Das Mädchen hatte
zum Schutze gegen den Hagel einen Sack
über den Kopf gezogen. Nach Ausſage des
Arztes zeigt der Körper der Erſchlagenen die
bekannten Blitzflguren. Jm Nacken ſind die
Haare verſengt. Bemerkenswerth iſt, daß das
Mädchen ſchon einmal vor 7 Jahren, als ein
Kugelblitz in das väterliche Haus einſchlug,
durch denſelben betäubt worden war. Die
übrigen Arbeiter waren diesmal kaum 15
Schritte von der Getödteten entfernt.

Mücheln, 20. April. Letzter Tage
brachten wir (in Nr. 89) eine Nachricht über
die Anſiedlung einer Wildenten- Familie auf
den beiden Kugel-Akazien des Müchelner Bahn-
hofs, über das donnernde Getöſe der vorüber-
fahrenden Schnellzüge, wodurch ſich die Enten
in ihrem Brutgeſchäft nicht ſtören ließen u. ſ. w.
Da Eingangs der einem auswärtigen Blatte
entnommenen Notiz bereits von einer „rechten
Ente“, von der „ſauren Gurkenzeit“ die Rede
war, außerdem vom erſten April“, von Letz-
terem ſogar in Sperrdruck, ſo hatten wir ge
glaubt, das Ganze würde ſo aufgefaßt werden,
wies es gemeint war, nämlich als Aprilſcherz.
Da es aber immer Leute giebt, welche ſolche
Dinge ernſthaft nehmen und wir betreffs der
„rechten Enten“ und der brütenden Wildenten
uns keinen Reklamationen ausſetzen wollten, ſo
fügten wir die Quelle bei, den „Geiſelboten.“
Jnfolge der angewandten Vorſicht ſind wir
aber aus dem Regen in die Traufe gekommen,
denn der Redakteur des „Geiſelboten“, Herr
W. Denkewitz, erſuchte uns um Berich-
tigung, daß „ſolcher Unſinn nicht in
ſeinem Blatte geſtanden habe. Hierauf Aus
kramen des Papierkorbs beim „Kreisblatt“,
ob der ominöſe Ausſchnitt wirklich nicht vom
„Geiſelboten“, ſondern von einem andern
Blatt der Umgegend herrühre vergeblich,
der Ausſchnitt iſt ſchon unter den Papier-
ſpähnen, und wir ſind außer Stande Nachforſch-
ungen anzuſtellen und infolgedeſſen genöthigt,
die Berichtigung des Herrn Denkewitz zu
bringen, zumal er ſie in einer zweiten Zu-
ſchrift in ſehr kategoriſcher Form verlangt.

Wenn das ſich aber die „brütenden Wild
enten“ hätten träumen laſſen!

Schafſtädt, 18. April. Jn geſtriger
Stadtverordnetenſitzung wurde Beſchluß ge-
faßt betreffs der Neuverpachtung des
hieſigen Rat hskellers. Den Zuſchlag
erhielt Herr Gaſtwirth Buttler wieder, der
ſeit 1887 Pächter iſt. Die jährliche Pacht-
ſumme dieſer Periode beträgt 1400 Mk.
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Nummer 93. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 21. April
Piſſen, 18. April. Bei dem geſtern

Nachmittag über unſere Fluren ziehenden
Gewitter ſetzte der Blitz einen dem Ritter-
gutsbeſitzer Bachmann in Wehlitz gehörigen
Strohdiemen in Brand.

Rippach, 14. April. Der Abſchätzungs-
und Verſicherungs-Kommiſſar der Landes-
Feuerſocietät, Adolf Seume, im benach-
barten Pörſten, hat ſein Amt als ſolcher
wegen ſeines hohen Alters niedergelegt. Wie
wir vernehmen, iſt als Nachfolger deſſelben
der Gutsbeſitzer Zim mer, ebenfalls in Pörſten,
beſtellt worden. Ferner iſt in gleicher
Eigenſchaft der Gutsbeſitzer Emil Krauße in
Kleingöhren verpflichtet worden und zwar an
Stelle des verſtorbenen Gutsbeſitzers und
früheren Ortsrichters Lemme in Goſtau.

Halle, 19. April. Ueber die Vorſtellungen
im Apollo- Theater ſchreibt die „Saale-
Ztg.“: Auch der neue Spielplan iſt ein vor-
züglicher und wird dem Variéts am Riebeck-
platz ſicherlich viele neue Freunde erwerben.
Das gymnaſtiſche Fach vertreten Signor
Maximilian, der am aſiatiſchen Luftreifen die
halsbrecheriſchſten Uebungen ſehr exakt aus-
führt, und die Laarts-Gruppe, die als Parterre-
Akrobaten ganz Hervorragendes leiſten. Zwei
ihrer Mitglieder treten unter dem Namen
Prinz und Leo noch beſonders in gym-
naſtiſchen Produktionen auf. Mit ſeinem
urkomiſchen, drolligen Panoptikum künſtlicher
Menſchen erzielt Mr. Leonardi die ſtürmiſche
Heiterkeit der Gallerie. Er iſt ein äußerſt
geſchickter Bauchredner und Vogelſtimmen-
Jmitator. Eine Verwandlungsſzene, die in
Halle zwar nicht mehr unbekannt, aber doch
noch nicht in dieſer geradezu frappirenden
Schnelligkeit und Gewandtheit geſehen worden
iſt, führt uns Herr Fred Edlavi in ſeiner
Komödie „Eine Minute zu ſpät“ vor. Sehr
gut iſt diesmal das Soubrettenfach vertreten.
Erzielte ſchon die pikante Soubrette Frl. Tilly
Verdier lebhaften Beifall, ſo ſteigerte ſich der-
ſelbe wenn möglich noch beim Auftreten der
Geſangs u. Charakter-Duettiſtinnen Marietta
und Jrma d'Elvert, die als zwei flotte Leut-
nants ſtürmiſche Heiterkeit erzielten. Eine
Glanznummer des Programms bildet die
Vorführung der dreſſirten Thiergruppe des
Mr. Herkenrath. Beſonders die Dreſſur des
Elephanten, der ſich ſogar als Radfahrer
produzirte, iſt ganz erſtaunlich. Die Gruppe
würde jedem guten Cirkus zur Zierde ge-
reichen. Den größten Lacherfolg erzielte aber
Herr Hugo Schulz, dem in Zukunft die künſt-
leriſche Leitung des ApolloTheaters unterſtellt
iſt und der ſeinen Ruf als Humoriſt erſter
Klaſſe am geſtrigen Abend voll bewährte.

Eisleben, 19. April. Geſtern früh er
ſchoß ſich im Katharinenholze bei Creisfeld
ein junger Mann, der eben die hieſige
Bergſchule verlaſſen hatte und bei der Gewerk-
ſchaft angenommen war. Unglückliche Liebe
ſoll die Urſache zu der That geweſen ſein.
Der Selbſtmörder ſtammt aus der Nähe von

Halle.
Weißenfels, 18. April. Ende voriger

Woche war Profeſſor Heym aus Göttingen
hier anweſend, um das ſtädtiſche Elektrizi-
tätswerk einer Prüfung zu unterziehen und
ein vom Magiſtrat eingefordertes Gutachten
abzugeben. Es handelt ſich um eine eventuelle
Erhöhung der Betriebsſpannung des Leitungs-
netzes, womit angeblich große Vortheile ver-
knüpft ſein ſollen. Maſchinelle Veränderungen
ſollen hierzu nicht erforderlich und die Koſten
der Neueinrichtung im Verhältniß zu dem
entſtehenden Nutzen nur geringe ſein. Jm
nächſten Jahre ſtehen jedoch wiederum Er-
weiterungsbauten bevor.

Torgau, 18. April. Bürgermeiſter
Girth hatte bekanntlich von den bei der
Bank für Handel und Jnduſtrie in Berlin
deponirten Geldern der Stadt Torgau
50,000 M. abgehoben und damit das Weite
geſucht. Durch die bei ihm und ſeiner Frau
ſpäter noch vorgefundenen Gelder war die
Stadt bis auf 13,000 M. gedeckt, für die ſie
die genannte Bank erſatzpflichtig machte, weil
ſie das Geld an Girth ausgezahlt hatte,
trotzdem die vorgelegte Quittung nur deſſen
Unterſchrift und nicht auch die eines zweiten
Magiſtratsmitgliedes trug, wie vereinbart
war. Jn erſter Jnſtanz gewann die Stadt
den Prozeß, doch legte die Bank Berufung
ein; jetzt hat auch das Kammergericht in
Berlin zu Gunſten der Stadt entſchieden.
Ob die Bank den Prozeß auch vor das
Reichsgericht als letzte Jnſtanz bringen wird,
bleibt abzuwarten.

Bitterfeld, 18. April. Heute Morgen
in der 7. Stunde ereignete ſich im Hauſe des
Gärtners Herrn Nitſchke ein tiiefbe-
trübender Unfall. Der 14jährige Sohn war
beauftragt, ein vom Nachbar geliehenes 7 mm
Teſchin nach dort zurückzutragen; eben im
Begriff, dies auszuführen und das Teſchin
aus einer Ccke der Schlafkammer zu holen,

trat der 71 jähr. Bruder hinzu und bat den
älteren, ihm doch einmal zu zeigen, wie ge-
ſchoſſen würde; dieſer nahm nun von den
beiden ebenfalls zurückzugebenden Patronen,
welche mit ſogen. Vogeldunſt gefüllt waren,
eine und führte ſelbige in den Lauf, alles
dies verlief ohne Unfall, jetzt verlangte aber
der Kleine noch von oben in den Lauf ſehen
zu dürfen kaum führte er dies aus, wobei
er noch äußerte, daß man keine Kugel ſehe,
ging der Schuß los und die ganze Ladung
drang in das linke Auge, worauf der kleine
Knabe ſofort zuſammenbrach und nicht wieder
zum Bewußtſein kam. Das bedauernswerthe
Kind gab nach 21, Stunde ſeinen Geiſt auf.

Erfurt, 16. April. Eine nette Geſchichte
wird hier viel belacht. Wie erzählt wird,
kam vor einigen Tagen ein Herr in Civil-
kleidung in das hieſige erſte Polizeirevier und
fragte hier einen der wachthabenden Polizei-
ſergeanten, ob im Revierbezirke nicht eine
mittlere Wohnung frei wäre. Der offenbar
ſchlecht gelaunte Beamte „ſchnauzte“ den Herrn
an, daß das Polizeibureau keine Wohnungen
nachweiſe und er ſich daher anderswohin
wenden möge, ließ ſich aber doch herbei, den
Fremden nach ſeinem Namen zu fragen. „Jch
heiße Mund!“ erwiderte der Herr. „Mund
Mund? Da heißen Sie ja wie der neue
Polizei-Jnſpektor?“ „Der bin ich ſelbſt!“

Jn Eiſchleben war vor einigen Tagen
die 17 jährige Magd des Landwirths Nagel II
verſchwunden. Am fünften Tage darnach
fand man ſie auf dem Futterboden, tief im
Stroh verſteckt, halb verhungert vor. Sie
erholte ſich nach und nach wieder.

Vermiſchtes.
Krementſchung, 19. April. Die hieſige Dampf

mühle, Aktiengeſellſchaft, eine der größten Süd-
rußlands, mit bedeutenden Vorräthen iſt vollſtändig
niedergebrannt. Sechs Müllergeſellen und acht
Arbeiter ſind in den Flammen umgekommen. Der
Schaden beträgt eine Million Rubel.

Bilbao, 19. April. Jn dem Dorfe Olaveaga,
wo bei dem Bau der Bahnlinie Bilbao-Santander
beſchäftigte Arbeiter Felſen mit Pulver ſprengten,
fand eine Exploſion ſtatt, bei welcher 14 Perſonen
getödtet wurden.

Düſſeldorf, 19. April. Heute Mittag erfolgte
in der bei Gerresheim gelegenen Fabrik für Feuer-
werkskörper von Keil eine Exploſion, durch die
der Beſitzer und drei Arbeiterinnen getödtet wurden.

Helſingborg (Schweden), 17. April. Ueber ein
entſetzliches Schiffsunglück berichtet der Kapitän
des Helſingborger Dampfers „Emanuel“ folgende
Einzelheiten: Auf der Fahrt vom Mittelmeer nach
der Nordſee erſpähten wir am Freitag, 7. Aprik,
auf dem 39. Grade nördlicher Breite im Atlantiſchen
Ocean einen Dreimaſter, der mit zerriſſenen Segeln
Wind und Wogen preisgegeben war. Auf See tobte
ein furchtbarer Sturm. Wir näherten uns dem
Schiffe und bemerkten, daß es vom Achterſchiff aus
mittels Raketen Nothſignale gab. Nunmehr mäßigten
wir die Fahrt, um in der Nähe der hilfloſen Bark
zu bleiben und bei abflauendem Winde die Rettung
der Beſatzung zu verſuchen. Abends zwiſchen 7 und
8 Uhr befanden wir uns zwei Kabellängen von dem
Unglücksſchiff entfernt. Da traf eine ſchwere See
den Dreimaſter. Das ſtattliche Schiff legte ſich
derart auf die Seite, daß die Maſten die Waſſer-
oberfläche berührten. Noch eine gewaltige Woge
rollte über die Bark hinweg. Da kenterte der Drei-
maſter und verſchwand ſofort mit der geſammten
Bemannung in der Tiefe. Alle Unglücklichen
eine Bark iſt durchweg mit zwölf Mann beſetzt
fanden den Tod. Da der orkanartige Sturm an
hielt und tiefe Finſterniß herrſchte, vermochte der
„Emanuel“ keinen einzigen Mann zu retten; ebenſo
wenig konnte der Kapitän über die Nationalität des
Unglücksſchiffes etwas feſtſtellen.

AKleines Feuilleton.
Die folgenden amüſanten Neſtroy-

Anekdoten werden jetzt aufgefriſcht: „Der
12. Juni 1826 war ein Unglückstag für den
Wiener Komiker Johann Neſtroy. Vormittags
hatte ſeine Haustyrannin Marie Weiler ein
zärtliches Briefchen in ſeinem Paletot ent-
deckt, als ſie die Winterſachen ausgeklopft,
und ihm eine Scene gemacht, die bis
Nachmittag währte. Unmuthig ſuchte Neſtroy
ſein Stammkaffee auf, hier reichten Freunde
ihm die Zeitung, wo eine höchſt boshafte
Kritik aus der Feder Franz Wieſt's ſein neues
Stück „Die beiden Nachtwandler“ abfällig
beurtheilte. Schweigend eilte er in ſeine
Garderobe im Theater an der Wien, wo er
während des Umkleidens den Beſuch eines
ihm befreundeten Polizeikanzliſten, der dieſen
Abend Jnſpektion hatte, erhielt, der ihn be-
ſchwor, nur heute des Extemporirens ſich zu
enthalten, denn der allgewaltige „Polizei-
graf“ Sedlnitzky werde im Hintergrunde einer
Loge der Vorſtellung beiwohnen, und bei
dieſem ſei Neſtory übel angeſchrieben. Der
Komiker nahm auch dieſe Nachricht ſchweigend
auf, aber aus der Art, wie er ſeinen Gar-
derobier behandelte, war zu erſehen, daß ein
Ausbruch wilder Wuth nicht fern ſtand.
Trotzdem gingen die erſten Scenen der be-
liebten Poſſe „Zu ebener Erde und im erſten
Stocke“ ruhig vorüber, bis ein Schauſpieler
die Worte zu ſagen hatte: „Jch fürchte, daß
ſie mich erwiſchen“, worauf der Bediente
Neſtroy ihm grimmig zurief: „Dann be-

gehen Sie einen Raubmord, da wird man
Sie ſicher nicht erwiſchen.“ Stürmiſcher Bei-
fall lohnte dieſes Extempore, und hohnlachend
trat er von der Scene ab und ſchien den
Direktor Carl, Sekretär Franz und den
Polizeibeamten nicht zu bemerken, die
händeringend den Vorfall beſprachen. Erſt das
Glockenzeichen des zweiten Aktes rief ihn aus
der Garderobe; als der Vorhang aufging und
Neſtroy die Spieltiſche anordnete, ſah er den
Kritiker Wieſt in der dritten Parterrereihe
ſitzen. Sogleich nahm er ein Spiel Karten,
legte es auf den vorderſten Tiſch mit den
Worten: „Hier wird Whiſt geſpielt ſonder-
bar, daß das geiſtreiche Spiel aus England
und der dümmſte Kerl aus Wien gleichen
Namen haben!“ Diesmal blieb der Beifall
aus, das große Publikum verſtand die An-
ſpielung nicht, die Wiſſenden waren frappirt.
Wieſt eilte ſofort in die Loge zum Grafen,
der ihm Genugthuung verſprach. Schon am
nächſten Tage wurde Neſtroy zur Polizei ge-
rufen, von einer Vertheidigung konnte keine
Rede ſein, denn Direktor Sedlnitzki hatte zu
Protokoll gegeben, daß er ſelbſt dieſe Worte
gehört, und es erfolgte die Verurtheilung zu
fünf Tagen ſtrengen Arreſt; auch mußte die
Strafe gleich angetreten werden. Nicht
eine Stunde Strafzeit wurde Neſtroy
geſchenkt, am ſechſten Tage erfolgte
ſeine Entlaſſung mit der Drohung,
daß er beim kleinſten Extempore bei ſchärfſter
Ueberwachung gleiche Strafe erhalten werde.
Wüthend eilte Neſtroy in ſeine Wohnung,
raffte einige Kleidungsſtücke zuſammen, um
Wien für immer zu verlaſſen, der Haus-
genoſſin Weiler bedeutend, daß ihr kein Recht
zuſtehe, ihn zurückzuhalten; ſie folgte ihm
weinend und ſah ihn zum „Goldenen Metzen“
ſtürzen, wo er die Poſt nach Ungarn benutzte.
Die Weiler ſetzte Direktor Carl in Kenntniß
von dieſer Flucht, dieſer ließ ſeinen eigenen
Wagen anſpannen, und Sekretär Franz und
das Fräulein verfolgten den Flüchtling, den
ſie beim letzten Pferdewechſel vor Preßburg
einholten. Es gelang, Neſtroy zur Rückkehr
zu bewegen. Zu ſeinem nächſten Auftreten

und ganz Wien hatte Kenntniß von ſeiner
Strafe und Flucht wählte er die Rolle
des Schuſters im „Lumpazi“, um in der
Scene mit dem Tiſchler, der ihn einſperren
will, die allerdings in der Rolle enthaltenen
Worte mit beſonderem Nachdruck ſprechen zu
können: „Was, er will mich einſperren, oh!
ich war ſchon eingeſperrt!“, welche Worte leb-
haft applaudirt wurden. Neſtroy hielt ſein
Verſprechen, nicht zu extemporiren, bis zum
5. Juli da gab man die Poſſe: „Die Zauber-
reiſe in der Ritterzeit“. Da kam auch ein
Pferd vor, das bei ſeinem längeren Verbleiben
auf der Bühne deutliche Spuren ſeines Da-
ſeins zurückließ. Neſtroy brachte durch die
ernſte Miene, mit der er dieſe Thatſache auf-
nahm, das Publikum zum Lachen, das in
einen Sturm überging, als er dem Pferde
mit jenem ihm eigenen Flüſterton, der bis in
die Ecke der letzten Gallerie drang, ins Ohr
raunte: „Du! Du! 's Extemporiren iſt ver-
boten

Ein eigenartiges Piſtolenduell mit
unblutigem Ausgang hat in Bonn in der
Gronau ſtattgefunden und zwar zwiſchen
zwei Dienſtmännern. Die Sache kam ſo:
Zwei Dienſtmänner waren am Bahnhof in
Wortwechſel geratheu, der ſchließlich in Hand-
greiflichkeiten ausarten wollte. Es wurde
aber von den Kollegen vermittelt, und der
eine Dienſtmann forderte den anderen auf
Piſtolen. Ueber die Forderung hatte ein
größerer Ehrenrath von Dienſtmännern be-
rathen. Schließlich wurde das Duell ge-
nehmigt. Bedingungen waren zweimaliger
Kugelwechſel bei verbundenen Augen und 15
Schritt Barriere. Die beiden Duellanten,
zwei Sekundanten und ein Unparteiiſcher
fuhren in zwei Wagen nach der Gronau.
Dort angekommen, wurde der Piſtolenkaſten
aufgeſtellt. Die Duellanten mußten in ſtrö-
mendem Regen den Oberkörper entblößen,
nahmen Aufſtellung und ließen ſich die Augen
verbinden. Dann legten ſich die übrigen An-
weſenden platt zur Erde, und auf das Kom-
mando Feuer gingen zwei Schüſſe in die
Luft. Man vermuthet aber, daß die Sekun-
danten die Piſtolen nur blind geladen hatten.
Die Kälte und der ſtrömende Regen hatten
inzwiſchen auf die Gemüther der beiden
Duellanten ſo eingewirkt, daß ſie einen Ver-
ſöhnungsverſuch annahmen.

Ein Kleinbahn-Jdyll ſchildern die
„Münch. N. N.“ wie folgt: Daß man es auf
Kleinbahnen mit der Zeit nicht ſonderlich
genau nimmt, daß u. a. auf Stationen mit
guten Bierverhältniſſen die Wartezeit nicht
ſelten über das Fahrplanmäßige ausgedehnt
wird, dürfte wohl keinem, der öfter dieſes Be-
förderungsmittel in Anſpruch zu nehmen ge-
nöthigt iſt, ganz unbekannt ſein. Daß man

aber auf ſolch einer Bahn unter Umſtänden
ohne Entgelt fahren kann, dies erfuhren zum
erſten Male diejenigen ausflugsbedürftigen
Breslauer, die am zweiten Oſterfeiertage mit
der nach dem Norden der Provinz führenden
Kleinbahn „ins Freie flogen“. Auf beſagter
Bahn iſt es Mode, das Fahrgeld während
der Fahrt zu zahlen; am genannten Tage
jedoch fand ſich, nach einer Meldung der
„Kattowitzer Zeitung“, Niemand ein, der das
Fahrgeld einkoſſirt hätte, ſodaß den „be-
dauernswerthen“ Reiſenden nichts Anderes
übrig blieb, als umſonſt zu fahren.

Widder-Kämpfe. Spanien begnügt ſich
nicht mehr mit ſeinen Stierkämpfen, es ſcheint
jetzt auch Widder- Kämpfe einführen zu wollen.
Schön ſind ſie nicht, ſo behauptet wenigſtens
ein belgiſcher Journaliſt, der ſo neugierig war,
dem merkwürdigen Schauſpiel beizuwohnen.
Die Schafböcke ſehen ſich erſt ſehr verdutzt an
und zögern, da ſie nicht zu wiſſen ſcheinen,
was die Welt von ihnen erwartet. Aber dieſe
echte Schafsverlegenheit dauert nur einen
Augenblick und bald ſtürzen ſich die Widder
auf einander und verſetzen ſich Kopfſtöße von
außerordentlicher Heftigkeit. Die Kampfſzene
wird von einem entſetzlichen Geſchrei der auf
geregten Zuſchauer begleitet, die auf den
„Vertreter“ der oder jener Stadt gewettet
haben, denn es kämpfen nicht nur zwei Böcke
mit einander, ſondern zwei ganze Ortſchaften.
Bevor man aber noch Zeit hat, ſich von dem
Charakter dieſes Kampfes und von der Taktik
der Widder ein klares Bild zu machen, iſt
alles zu Ende. Einer der beiden Widder hat
ſeinem Gegner ſo furchtbare Kopfſtöße verſetzt
und ſeinen Bauch mit einer ſolchen Ausdauer
bearbeitet, daß das arme blutende Thier vor
Schmerz den Muth ſinken läßt und ſich auf
Gnade und Ungnade ergibt.

Das Unglück, Milliardär zu ſein.
Die „Revue des Revues“ widmet dem
amerikaniſchen Petroleumkönig Rockfeller einen
intereſſanten Artikel. Dieſer moderne „König“
erklärte jüngſt, daß er noch nicht das Ge-
heimniß des Glückes gefunden habe. Rockfeller
hat im Verlauf von dreißig Jahren ein Ver
mögen zuſammengebracht, mit dem ſich ſelbſt
die unbeſcheidenſten Leute zufrieden geben
würden. Er beſitzt gegenwärtig 1500 bis
1800 Millionen, dank dem Truſtſyſtem, das
ihm geſtattete, die ganze Petroleuminduſtrie
an ſich zu reißen. Die Zeit iſt nahe, wo der
Mann die zweite Milliarde im Geldſchrank
haben wird. Die Sache ſcheint ihm aber
wenig Spaß zu machen; die Langeweile nagt
an ſeiner Seele, und er möchte am liebſten
abdanken wie Diokletian oder wie Karl V.
Aber dieſer Abdankungstraum iſt ihm nur eine
Quelle neuer Unzufriedenheit und Traurig-
keit, denn der große Milliardär ſucht
vergebens den gewaltigen Mann, deſſen
ſtarke Arme im Stande wären, ihm
ſein ſchweres Szepter abzunehmen. Dem
ehrlichen Makler, der dieſen mächtigen Mann
herbeiſchafft, verſpricht Herr Rockfeller eine Be
lohnung von 190,000 Dollars aus-
gerechnet! Der ſtarke Mann ſelbſt aber ſoll
mit einem Jahresgehalte von einer Million
Dollars bedacht werden. Das iſt ein ganz
anſtändiges Einkommen, und Herr Rockfeller
iſt ſehr erſtaunt, daß er den Gegenſtand ſeiner
Wünſche noch nicht gefunden hat, obwohl er
doch, wie er behauptet, nur geringe Anſprüche
ſtellt. Er verlangt nur, daß man Jnduſtrie,
Handel, Chemie, Buchführung, Bankweſen,
alle auf Eiſenbahnen und Schifffahrt bezüglichen
Fragen, alle Transporttarife, Alles, was ſich
auf Börſenoperationen bezieht, und verſchiedene
andere Kleinigkeiten gründlich kennen ſoll;
ferner hält er es für nothwendig, daß man
ſehr ehrlich und rückſichtslos ſei. Dieſer
Wunſch enthält nur ſcheinbar einen Wider-
ſpruch; Herr Rockfeller verlangt wahrſcheinlich,
daß man ehrlich gegen ſich ſelbſt und rück-
ſichtslos gegen die Konkurrenz ſein ſoll. Wird
nun Jemand den Großweſir des Petroleum-
reiches ausfindig machen, auf den der „König“
die Laſt der Regierung abzuwälzen gedenkt?

Wetterbericht des Kreisblattes.
21. April. Kühler, windig. Strichweiſe Gewitter.

Aus dem Geſchäftsvertkehr.

Das ſchönſte Geſicht
verliert, ſobald ſich Unreinheiten der
Haut wie Puſteln, Miteſſer, Schrunden,
Sommerſproſſen u. ſ. w. einſtellen.
Dieſe zu bekämpfen bedarf es einer
vernünftigen Geſundheitspflege der
Haut und nicht der Anwendung
ſcharfer, ätzender, die Haut in den
meiſten Fällen zerſtörender Mittel.

Ein Verſuch mit der Patent-Myrrholin-Seife, welche
zur Haut- und Schönheitspflege unerläßlich und
unübertroffen iſt, wird am beſten ihren Werth als
tägliche Toilette-Geſundheits-Seife beweiſen. Ueber
all, auch in den Apotheken, erhältlich.
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Wie beſchleunigt man die Geneſung
der an Jnfluenza Erkrankten?

Die Jnfluenza iſt eine der gefährlichſten Epidemien unſerer
Zeit, weil ſie vielfach ſchwere Erkrankungen (Lungenkrankheiten 2c.)
zur Folge hat. Wie bei keiner anderen Krankheit, iſt hier
ſchnellſte Geneſung erwünſcht, um den ſo oft eintretenden Nach-
erkrankungen vorzubeugen. Es giebt nur ein Kräftigungsmittel,
welches gleichzeitig Nerven- und Muskelkraft erzeugt und zwar
das von Autoritäten anerkannte und in Kliniken erprobte, mehr-
fach prämiirte Sanatogen. Seine vorzügliche Wirkung erklärt
ſich durch den hohen Gehalt des Präparates an löslichem Eiweiß
und Glycerinphosphorſäure (95 zu 5). Sanatogen iſt in
Originalpackungen, kleinſte Packung M. 1,65) auch als
Sanatogen-Chokolade und Sanatogen-Cakes, zu be-
ziehen durch Apotheken und Drogerien. Alleinige Fabrikanten
Bauer C Cie., Berlin S. O. 16, Adalbertſtraße Nr. 45 c.
Jn angeſehenſten Kliniken ärztlich geprüft. Von Autori-

täten empfohlen. (369
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Die ſchönſten Damen-
Hüte, Mädchen und Kinderhüte
findet man in überraſchender Auswahl zu unerreicht billigen

Preiſen im (1330großen Putz- und Mode-Bazar

Pulvermacher, Merſeburg.
25urgſtraße 5.
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leiderſtoffe, wollene u. ſeidene, fertige Kleider,
9 auserleſene Neuheiten in großer Auswahl, empfiehlt

b. A. Boegelsack, Halle,
n für Damenkleiderſtoffe u. v Kleider.
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TodesAnzeige.
Geſtern Abend entſchlief ſanft

nach kurzen ſchweren Leiden
unſer kleines liebes (1373

Lencehen.
Dies zeigt mit der Bitte

um ſtille Theilnahme an
Familie H. Liebe.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern

in Berlin hat der durch Erlaß vom
26. Auguſt 1898 I A. 8596
in Preußen zugelaſſenen Deutſchen
Lebens Verſicherungs Geſellſchaft
„Atlas“ in Ludwigshafen a. Rh.
(vergl. die Bekanntmachung Nr. 1048
in Stück 38 des Regierungs-Amts-
blatts von 1898) die Erlaubniß
ertheilt, von jetzt ab in Preußen
außer der Lebens-Ausſteuer- und
Renten- Verſicherung auch die Unfall-
und Haftpflicht- Verſicherung zu be-

reiben. (1357Merſeburg, den 27. März 1899.
Der Kgl. Regierungs- Präſident.

J. V. gez. Pogge.

Möbel
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen be-

ſtens empfohlen. (442

1899 er Modelle

Fahrräder.

W Friſche Landeier
à Mdl. 60 Pf,

Feine MolkereiButter
à P 100 Pf

Friſche Backbutter
à Pfund 80 und 90 Pf.Garantirt reine Naturbutter.

Alle Sorten feinen Käſe,
ſpeziell vollsaftigen Schweizerkäse, à Pfd. 60 Pf.

Otto Gottschalk, Halle a. S.,
gr. Ulrichſtr. 57.

(1170

9 9Subrniſſion.
Zum Bau eines Stalles mit

Waſchküche 2c. für die Küſterei in
Delitz am Berge liegen Zeichnung
und Koſtenanſchlag in den nächſten
8 Tagen beim Rendanten, Herrn
Kaltenborn in Delitz a. B., zur Ein-
ſicht aus

Schriftliche Angebote den ſind

bis zum 13614. Mai cr., Mittags 12 ühr,
verſiegelt mit der Aufſchrift TEtalt-

bau für die Küſterei in Delitz a. B.“
an die Baukommiſſion, zu Händen
des Herrn Rendanten Kaltenborn
einzuſenden.

Delitz am Berge, 20. April 1899.
Der Gemeindekirchenrath.

Prehn, P.
Empfangs-Beſcheinigung

über Familien- Unterſtützung
für Uebungspflichtige, vorräthig in
der Kreisblatt-Druckerei.

Freundliche Parterre- Wohnung
mit Vorgarten, beſtehend aus zwei
zweifenſtrigen geräumigen Stuben,
Kammer, Küche nebſt Zubehör, zu
vermiethen und 1. Oktober a. c. zu

beziehen. (1360Halleſche Straße 21b.
Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.

Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. ſogleich zu
beziehen. Teuber. [3027
Clobigkauer Str. 20
eine herrſchaftliche Wohnung,
1. Etage, beſt. in 1 einfenſtr. und 3
zweifenſtrigen großen Stuben mit
Manſardenwohnung, Küche und Zu-
behör, Gartenantheil, auch eventl.
Pferdeſtall ſogleich zum Preiſe von

460 M. zu verm. (1310
SteuerReclamations-

Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Größere
Geſchäfts Räumlichkeiten,
die ſich zu kleinerem Fabrikbetrieb
eignen, ſofort oder baldigſt zu miethen
geſucht. Offerten unt. Z. D. 22
an die Exped. des Kreisblatts.

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen Teuber. (3028

Sichere Erxiſtenz.
Eine Kannen-Bier-Verſandt-

Geſellſchaft beabſichtigt in

Merseburgeine Filiale zu gründen und
ſucht zur Leitung derſelben eine
geeignete Perſönlichkeit, welche
ſich mit ca. (1270Mk. 5000
betheiligen könnte. Offerten unter
C. G. 9167 an Rudolf Moſſe,
Köln.

Die Kinder strotzen
von Gesundheit, welche mit Karl
Koch's NXNährzwieback genährt
ſind. Derſelbe bildet den Kindern ge-
ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1254Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

x Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Groſzer

Ausverkauf
Aufgabe des

(851
wegen vollſtändiger
Geſchäfts, ſowie

Herren-Hüte
in großer Auswahl zu ſehr billigen
Preiſen im
Hut- und Mützen- Geſchäft

S. Krauſe,
Merſeburg, Markt 5.

Ein tüchtiges (1301Dienſtmädchen,
etwa 20 Jahre alt, wird zum 1. Juli
geſucht.

Pfarrhaus Bedra b. Neumark
(Bahn Merſeburg--Mücheln).

Stadttheater Halle.
Freitag, den 21. April 1899,

Abends 71, Uhr.Zum letzten Male:

Jm Reich der Künſte.
Hierauf:

Das Heimchen am Herd.
Etabl. zum Casino.

Einem hochgeehrten Publikum von
Merſeburg hierdurch zur Nachricht,
daß ich bereits die vollſtändige
Capelle des Kgl. Magdeb. Füſilier-
Regts. Nr. 36, unter perſönlicher
Leitung des Kgl. Muſik-Directors
Herrn O. Wiegert, zu

5 großen
Abonnements Concerten
für den kommenden Sommer engagiert

habe. (1363Die Mitglieder der Vereine, an
deren Herren Vorſtände ich mich be-
reits wegen Vorzugskarten gewandt
habe, erhalten die Zeichnungsliſte
durch ihre Vereinsboten zugeſandt,
und bitte ich um recht zahlreiche
Unterſtützung meines Anterneh: nens.
Außerdem liegt eine Liſte betr. Vor
zugskarten in meinem Lokale aus.

Hochachtungsvoll und ergebenſt

A. UrlIass.
Vorläufige Anzeige.

Kaiser Wilhelms-Halfe.
Sonntag, den 23. April,

Gastspiel
der überall renommirten

Rheiniſchen Specialitäten-

(1374

Geſellſchaft.
Direction Goudſchmidt aus Düſſel-

dorf. (1345Alles Nähere durch ſpätere Annoncen
und Plakate.

Erlaube mir ein hochgeehrtes
Publikum auf dieſe Vorſtellung be-
ſonders aufmerkſam zu machen.

Hochachtungsvoll

Paul Selle.
Preuss. beamtenverein.
Der Jnhaber des Reſtaurants

„Caſino“ hierſelbſt, Herr Urlaß,
beabſichtigt im Laufe des Sommers
5 Abonnements Concerte der
vollſtändigen Capelle des Magdes
Füſilier-Regts. Nr. 36 unter Leitung
des Königl. Muſikdirectors Herrn
O. Wiegert-- Halle zu veranſtalten.

Die Mitglieder des Beamten-
vereins und deren Angehörige er-
halten zu dieſen 5 Concerten Abonne-
mentskarten zu dem ermäßigten
Preiſe von 1,25 M. beim Vereins-
boten, Herrn Mai, Kgl. General-
kommiſſion. (1372Der Vorſtand.

Der Bazar
findet nicht am 28. und 29. Mai,

ſondern (1337am Sonntag und Montag,
den 14. und 15. Mai,

ſtatt.
Der Vorſtand

des vaterländiſchen Frauenvereins.
Kräſtigen Hausburſchen,
16-—-18 Jahre, von auswärts mög-
lichſt ſofort geſucht. (1356

Paul Göhlsech, Neumarkt.

Arbeitsbücher
für männliche und weibliche Arbeiter
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

für RGrosse Auswahl.

S Shport- Artikel
Radfahrer, Ruderer, Turner. FussbalIspieler.

Special-Catalog gratis und franco.
Engl. Sweaters in ca. 30 verschiedenen Auslührungen, Regen-Pelerinen, Strümpfe u. s. W.

Billige Preise.

W. JSenee Ja
A. Ebermann,

Halle, Br.
Iäeferant bedeutender Sport -Vereine.

Steinstr. 84.
(1367

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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